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Ludwig Bokelmann

(1844— 1894)

Veranlaßt durch die Aus■tellung des
Kun■tringes der S.■Kultur■

emeinde, verbunden mit einer kleinen
ammlung von Bildni■■en und Gemälden aus

Privatbe■itz, erinnern wir uns an einen
Maler, der auf dem alten Friedhof zu Harburg

■eine letzte Ruhe■tätte fan und einer der be■rühmte■ten Kün■tler der 80er Jahre war:
Ludwig Bokelmann. Im Provinzial■
mu■eum zu Hannover befindet ■ich ein Gemälde
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ce■Akt . —
von ihm: „Die Verhaftung“. Die■es Bild er■pelle regte ein derartiges Auf■ehen, daß man damals
von Bokelmann als dem Maler der Verhaftung
■prach: In einem Dorfe i■t etwas pa■■iert, der

endarm im ■chwarzen Mantel und Pickel■
haube ■chreitet die Stufen zu einem kleinen

Hau■e empor, um eine Verhaftung vorzu■nehmen. Die Dorfleute ■tehen auf dem Hofe
und warten der Dinge; Ang■t und Spannung
in Gebärde und Haltung. Die Ge■chichte, die
die■es Genrebild erzählt, macht aber ■einen
eigentlichen Wert nicht aus, ■ondern es handelt
ich hier um ein be■onders einleuchtendes Bei■
piel der Freilichtmalerei.

Wie die Kritik damals dachte, zeigt ein Be■
richt über die akademi■che Kun■taus■tellung in
Berlin vom Jahre 1881, zu le■en im „Grenz■

8 hf boten IV“: „Bokelmann i■t kein Maler, der den
e iptb . glitzernden. Schaum von der Oberfläche des

32 41 62 Lebens ■chöpft, ■ondern der in die Tiefen der
skurse men■chlichen Seele eindringt und ■eine Figuren
turse von innen ge■taltet „ Al■o hatte man

damals das wichtig■te undbleibende an Bokel■
manns Kun■t wohl erfaßt, und ■o kam es, daß

jederzeit Ludwig Bokelmann berufen wurde, einer „„Der Todhatun■ere Straße ■chwarz ver■
— jungen Malergeneration die Wege zu wei■en. Thoto: Hanf■taenal hängt,“ flü■tern die Kumpels und wenden ■ie

eemn Er wurde Profe■■or an der Akademie in Abendmahl in Sel■ingen“ Hanf■taenal von ihren weinenden Frauen ab. Von ■ie
Dü■■elborf und bald darauf in Berlin Profe■■or “ „ . — g . Fördertürmen weht die Flagge halbma■t.zebote u. an der Akademie der bildenden Kün■te. Aus■chnitt aus einem Gemälde des Kün■tlers Trauer um Kar■ten■Zentrum.

u. Nachr.

HarburgerLebensbilder ■

Bokelmann wurde 1844 in
St. Jürgen bei Bremen als Sohn des
dortigen Hauptlehrers geboren, ■eine Mutter
war eine Tochter des Pa■tors Delius in
Worpswede. ie er■te Jugend in dem
ein■amen Geburtsorte brachte den Dorfjungen
dazu, ■ich viel mit ■ich ■elb■t zu be■chäftigen, er
■chnitzte und zeichnete lieber, als daß er ■ich mit
Lernen und Büchern abgab. Deshalb galt er
auch nicht für be■onders befähigt, der Vater
■teckte ihn in die Kaufmannslehre. Er kam mit
15 Jahren nach Lüneburg, wurde ■ehr ■treng
gehalten, und obwohl er gerne zeichnete, nahm
er die■e Be■chäftigung ■elb■t nicht ern■t, weil er,
wie er ■päter erzählte, damals garnicht wußte,
daß die Malerei ein Lebensberuf werden könne.

So blieb er Kaufmann und kam, als er aus■

Plernt hatte, hierher nach Harburg in dase■chäft feines Onkels Delius. In
einer Freizeit zeichnete er viel und wurde mit
em Hamburger Zeichenlehrer Früauff be■

kannt. Die■er nahm ■ich des fungen Kaufmannsan, zeichnete mit ihm nach der Natur und
brachte ihm nahe, was in Hamburg an wirk■
lichen Kun■twerken vorhanden war. Früauff
brachte ■einen Schüler auf die Dü■■eldorfer
Akademie. Nach dreijähriger Schulung trat er,
von Wilhelm Sohn geleitet, an die Oeffentlich■
keit, er ■tellte ■eine Gemälde aus und erhielt in
Wien die Medaille für ■ein Bild „Im Trauer■
hau■e“. Nun wurde er bald in ganz Europa
bekannt, wurde mit Medaillen. Orden und
Ehrungen überhäuft. Im Sinne des Sitten■
bildes, der Genremalerei, erfaßte er das
Dramati■che im Leben und malte große Bilder,
deren Bezeichnungen be■agen, um was es ihm
ging: „Im Leihhau■e“, „Volksbank

Ludwig

vor dem Krach“, „Wanderlager vor
Weihnachten“, „Te■tamentseröff■
nung“, „Streik“, „Wahl“, „Verhaf■
tung“, „Die Auswanderer“. Die■es
letzte Bilb ■oll nach Harburger Mo■
dellen ent■tanden ■ein, weil damals von
hier aus die Auswanderertrupps über See
gingen. Gewaltiges Auf■ehen erregte ■ein Ge■

mälde „Spielbank in Monte Carlo“.
Alle Familienzeit■chriften, wie „Daheim“,
„Gartenlaube“ u. a., brachten Wieder■
gaben die■er Bilder; die Originale wurden nach
Rußland, Amerika, und im Inlande nach
Dresden, Berlin und Hannover verkauft.
Solche Bilder liebte das Publikum der da■
maligen Zeit; heut denken wir anders darüber.

Der bleibende Wert Ludwig Bokelmanns
liegt in den eigentümlichen Zu■ammenhängen
mit Worpswede, ■einer Land■chaft und
■einen Bauern. Das Bauernlebeni■t im
Grunde das Lieblingsmotiv des
Kün■tlers geblieben. Er i■t im gewi■■en Sinne
ein Vorläufer der Worpsweder ge■
we■en, auch direkte Beziehungen la■■en ■ich

fe■t■tellen. ProfeFop Fritz Macken■en hatals Anfänger in Bokelmanns Atelier in Berlin
gemalt. „Im Trauerhau■e“ war Bokelmanns
er■ter Erfolg, „Die Moorpredigt“ Macken■ens
großer Wurf. Familien■zenen wie „Der Täuf■
ling“ und Kirchen■zenen wie „Das Abend■

mahl in Sel■ingen“ ■ind heute noch als
Mei■terwerke Bokelmanns zu betrachten. Eine
Anzahl von Kartons bewahrt das Helms■
Mu■eum zur Erinnerung an un■ern Har■
burger Mitbürger auf.

Auf der Höhe ■eines Lebens wurde Bokel■
mann durch einen Unglücksfall dabhin■
gerafft. Als er einen großen Lorbeerkranz, den
ihm ■eine Schüler zum 50. Geburtstage ge■
widmet hatten, in ■einem Atelier aufhängen
wollte, trat er fehl, brach ■ich mehrere Rippen

und ■tarb nach 10 Wochen. Da ■eine Tochter in
Harburg verheiratet i■t, wurde er auf dem
alten Friedhofe begraben. Neben ihm ruht nun
auch ■eine Gemahlin, die nach dem frühen Tode
ihres Gatten de■■en Erbe getreulich bewahrte.

Profe■■or Bokelmann und de■■en Gattin
■ind auf dem Familienbegräbnis Hermann
Baring auf dem alten Friedhof beige■etzt
worden. Die In■chrift des ■chlichten Marmor■
kreuzes lautet:

Chri■t. L. Bokelmann
Profe■■or Königl. Akademie

Berlin
geb. 4. 2. 1844
ge■t. 14. 4. 1894

Anna Bokelmann, geb. Lüders
geb. 3. 4. 1850
ge■t. 12. 4. 1924

Eine Inaugen■cheinnahme zeigt, daß das
Grab noch heute gut gepflegt wird.
Driginalbilder von Bokelmann befinden ■ich
im Be■itze der Familien Eger und Baring.

Die Sirenen

Skizze von Jo■ef Wie■■alla.

Bergleute haben viele Kinder. Bis in den
■päten Abend tobt ihr Spiel in den Siedlungs■
ga■■en. In der Abenddämmerung öffnen ■ch
viele Fen■ter und die Mütter rufen zum Abend■

brot. Enggedrängt mei■t ■itzen die Kinder um
den Küchenti■ch und la■■en ■ich von der Mutter
be■orgen. Wo die Männer zur zweiten Schicht
eingefahren ■ind, werden die Kleinen zeitig ins
Bett ebracht. Der Vater kommt in der zehnten
Stunde nach Haus, und die Mutter erwartet
ihn aufge■chlo■■ener als ■on■t, wenn ■ie mal
nicht von den Kindern beorängt i■t. Darum
fahren die Bergleute die zweite Schicht gax
nicht ■o ungern. Die Frauen geben ■ich Mühe,
ein gutes E■■en zu richten, und verge■■en nicht
den Korn dazu. Der Mann i■t dankbar für
die ■tille Stunde. Oft wird ein kleines Glück
daraus. „Und morgen kann ich bis in den
hellen Mittag ■chlafen,“ ■agt dann lächelnd der
Mann.

Wieder ■itzen die Kinder enggedrängt um
den Ti■ch. Noch drei Stunden fehlen zur Heim■

kehr des Vaters. Die Mutter ■orgt und ■innt,
ja, noch drei Stunden! In ihre Gedanken
klirren die Ta■■en im Spind. Sie ■chaut auf.
Ach ja, eben fuhr ein La■tauto vorbei; aber ein

anz ■chwerer La■ter muß es gewe■en ■ein, und
hdann ■innt ■ie weiter — — und auf einmal

■tockt ihr das Herz. Die Sirenen!
hilf! Die„ Sie ■chreit auf. „Je■us Maria,

Sirenen! Und mein Mann i■t im Schacht!“
„Sie ■türzt auf die Straße. Aus allen

Häu■ern ■türzen die Leute auf die Straße.
Sirenen heulen von allen Türmen. Von Mund

u Mund gellt die Schreckenspo■t: Gebirgs■ag!
Sie haben ihn alle ge■pürt über die Stadt

hinaus bis nach Bobrek, Karf und Miechowitz.
Die Ta■■en klirrten im Spind, aber die Erde
bebt oft um Beuthen herum. Er■t als die
Sirenen heulten ..

Mien leewe Jan Jakob!

De Buer well mit ■en wertvull■ten Be■itz,mit ■ien'n Veeh, ünner dat■ülwige Dack wohnen.
mit Peerd un Koih un Zick (wenn he welk hat)
un Fedderveeh, bloß de Swien hebbt ehren
Koben buten för ■ick. In ohle Papiern is
obers doch hier un da von „Dältucht“ de Reed,
dat ■ünd Farken, de ■ick, ■o lang ■e lütt un nüd■
lich un ok empfindlich ■ünd, up de groot Däl
rümdrieben könnt. Dat Veeh hett ■ien’'n Sloop■
un Futterplatz, al■o de Stallung, an beid Sieden
von de Däl. Dat Veeh hebbt de Mannslüd to
ver■orgen un ehr Arbeitsplatz is dorüm de Däl,
wenn buten nix to maken is. Wenn Sönndags
Be■euk kummt, denn pleggt em de Buer ir■t
mol up de Däl to bringen, üm em ■ien Veeh to
wie■en. Wenn du weeten wullt, wat mit 'n
Buern los is, denn kiek nich in de be■t Stuuw,

ontag,
achm
apelle
es. denn kiet up de Däl! Up de Däl kumm■t du dör
tunde de Mi■■endör, de ok „groot Dör“ heeten deit.

Dat Huerholt ünnen heet Süll, de in de Aff■enden hölers an de beiden Dörpo■tens fa■tleggt ward.
He dreggt den Dö■■el, den ■enkxrechten Dör■
po■ten, de boben in den Holm un ünnen in den
Süll fot't. Süll un Dö■■el könnt wegnomen
warn, wenn inführt ward un de Wogen up de
Däl ■chall.

In de groot Dör wurd de
an ehrn Hochtiedsdag mit den

z■tr. 8,

unge Buersfrouillkamensdrunk

Up de Buerdäl

begrüßt. Oewern Süll wurd dat Niegeborne
tor Dööpe dragen un den■ülben Weg neuhmen
de Doden, de nich wedder komt.

Nich öwerall liggt de Mi■■endör in de Gäbel■
wand. Se is ui aat dan un denn ent■teiht en
Vörruum, dat Dorüehur. Von dor ut geiht
denn een Dör in den Peer■tall un een an de
annere Siet in 'n Ort Komer, wo de Schoper
■löppt, wenn he nich in ■ien Schoperkor to
nächtigen brukt.

De Däl er■treckt ■ich bit boben henup an dat

Klettgatter, wo dat Querhus, dat Flett anfangt.Dälbodden is ut Stamplehm mokt. He ward
natt upbröcht un entweder mit de Feut fa■t■
pedd't oder mit den Dälklopper fa■ttloppt. Is
he eenigermoten dreug, denn ward tor Slacht■
tied O■■enblout doröwer goten un mit 'n Be■■en
ower de ganze Fläche verdeelt, denn ■chall he
länger utholn. Oder■e ■triekt Stenkahlenteer
doröwer un be■treit t mit Holta■che. De
Bodden mott alle poor Johr woll mol ut■
beetert warn, liggt denn obers doch en
Min■chenleben lang, ihr he ümbroken warn
mött. .

No dat Flett hentou is jümmer „boben“ un
no de Mi■■endör is „ünnen“ up de Däl. Boben
is de Dälbodden wat höger as ünnen, dat
dat Woter, wat tor Winterstied as Snee oder

in'n Sommer mit Grönfudder bi natt Wäder
rinkomen deit, affleiten kann. 3

An beid Sieten von de Däl, de mei■t ■ou
breed is, dat twee Oarnwogens neben 'nanner
Platz hebbt, ■toht de Höft■tänners, de ünnen
mit den Grundbalken un boben mit den mäch■
tigen Längsbalken, „Höftplaat“, fa■t verbunnen
fünd un dat ■wore Dack mit■ani■t denHauböhn
to drägen hebbt. Twü■chen twee Stänners is
een „Fack“. Dor kiekt de Kouh■ un Peerköpp
dör, denn dorachter teht ■ick de Veeh■tälle langs.
De Stallbodden liggt deeper as de Däl, al■o ok
de Krübbens, un Hau, Häck■el un Grönfudder
kann furts von de Däl ut in oder vör de Krüpp
fegt warn. Boben de Peerkrüpp, de etwas
höger liggt, is de „Roip“ för Raufudder an■

bröcht .An de Stänners hangt dat Wirt■chaftsgerät:
Harken, Schüffeln, Gigfern un Dö■chflegels.
An de Siet ■teiht de Ut■lanerbock, wo de
Garben in de Dö■chetied up ut■lan ward, dor
■teiht de Fudderki■t för de Peer un de Snielad
ton Hackels■nien, wenn nich en be■onderer Snie■
winkel an'n Peer■tall dor is, wo ok de Knechtn
ehr Slopgelegenheit hebbt. Denn de Knechtn
■lopt an'n Peer■tall, dat ■e dor fünd, wenn ■ick
de Peer kloppt un biet't, dat is nich felten en
unverdräglich Volk. Meßgeruch, ■ou meent de
Lüd, ■chall ge■und we■en. De Deen■tdirns harrn
fröher ehr Lojemang an de Kouh■iet, ok an de
Däl. Up■tä ■ünd ■e obers no polizeiliche Vör■
■chrift in'n Komer an'n Flett oder up'n Böhn
ünnerbröcht. 8

De Stoffmöhl ■teiht dor un de Grüttmöhl,de Husfrouh brukt veel Hawer■ un Bookweeten■
rütt, anners gifft dat keen Bookweetenpann■
auken, un de mögt ■e doch al för ehr Leben

girn. De Grüttmöhl wör en ■wor Ge■tell un
möß mit Min■chenkraft dreiht warn. Ick heff
männig Sweetdruppen dabi vergoten.

Up de Däl würn de Lieken upbahrt, ehr dat
ton letzten Gang herut güng, dor wurd obers
ok ■ungen un ■prungen un de Schott■chen un
Walzers un Quadrillien affdreiht, wenn Hoch■
tied oder Oarnfe■t wör, denn ok de Oarnfe■t
fiern de Lüd vördü■■en nich in de Weertshüs,
■o keemen in 'n groot Buernhus to Fe■t un
Speel tohop. Sou wör dat ton Bi■pill in
Sprötz. Dat hett mir dor vör Johrn de ohle
Smet Stein vertellt, de nur all eenige
Johrn dot is, de dat obers noch ■ülm mitmokt
hett. Ok in de winterlichen Spinn■tuben güng
dat obends üm Klock neegen „up de Däl“. Een
von de Jungs harr de Quet■chkommod mit, ■ett
■ick buten up de Fudderki■t un tock nu no
Hartenslu■t al de feinen Dänz herut, de tou■
mols gängig un Mod wörn, ■lecht un recht, ■ou
as he dat kunn, un de annern kreegen de Dirns

her un danzen up den ohlen klebrigen ■worenLehmbodden, foken man in hölten Tüffeln, dat
jüm dat Sweet öwer de Ogen leep. Obers dat
fecht jüm nix an, ■e wörn ■o jung und ■miedig
un dat Hart wör warm.

Düt■chen Gruß!
Hans Jürgen.


